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Herr Bartels, es gibt nun einen neuen Tradi-
tionserlass. Warum muss die Bundeswehr
ausdrücklich darauf hingewiesen werden,
dass Wehrmacht und NVA keine Vorbilder
sind?
Hans-Peter Bartels: Das wissen die Solda-
tinnen und Soldaten schon! Aber für jede
neue Generation, die noch weiter von 1945
und 1990 weg ist, muss immer wieder ver-
mittelt werden, wie das geht: dass kriegs-
gediente Wehrmachtssoldaten in den 50er-
und 60er-Jahren die westdeutsche Bundes-
wehr aufbauten, aber nicht alsWiedergrün-
dung, sondern als fundamentale Neugrün-
dung – eine Armee demokratischer Staats-
bürger, nicht gehorsamer Untertanen einer
verbrecherischen Diktatur. Da gibt es eine
Menge sogenannter „gebrochener Biogra-
fien“ zwischen Verstrickung, Aufarbeitung
und Neuaufbau – wie später auch bei der
Integration von Tausenden NVA-Soldaten
in die Armee der Einheit. Die heutigen Sol-
datinnen und Soldaten sollen das verstehen
können, auch übrigens die Unterschiede in
den Epochen.

In der Truppe gibt es Beschwerden, es han-
dele sich nur um eine Show der Ministerin.
So wurde auch auf die Überprüfung der Ka-
sernen auf Devotionalien aus der NS-Zeit re-
agiert. Was sagen Sie?
Die Zeit ist reif für einen neuen Traditions-
erlass. Man hätte die Arbeit daran sicher
auch zwei Jahre früher oder auch ein Jahr
später startenkönnen.Anlasswar jetztwohl
der Fall Franco A. mit den Wehrmachtsbe-
zügen, die man in seiner Kaserne in Illkirch
gefunden hat. Die dann folgende Komplett-
Durchsuchung sämtlicher 33000 Bundes-
wehr-Gebäude hielt ich für überzogen. Ge-
funden wurden da insgesamt 400 anschei-
nend verdächtige Dinge, vom napoleoni-
schen Degen bis zumMe-109-Miniaturmo-
dell mit Hakenkreuz am Leitwerk, nichts
Aufregendes.Viele Soldaten fühlten sichda-
durch unter Generalverdacht gestellt. Das
musste nicht sein.

Was ändert sich für einen Soldaten konkret
durch den neuen Erlass? Schaut da über-
haupt irgendjemand rein?
So ein Erlass ist kein Geschichtsbuch. Das
sind zehn Seiten Vorschrift für diejenigen
Vorgesetzten, die historisch-politischen
Unterricht in der Truppe geben sollen. Was
sich jetzt ändert, ist der Blick auf die sechs
Jahrzehnte eigene Bundeswehrgeschichte:
Nato-Armee imKaltenKrieg,ArmeederEin-
heit, Auslandseinsätze auf dem Balkan, in
Afghanistan, inAfrika, dasZusammenwach-
sen Europas, auch militärisch etwamit Hol-
ländern und Franzosen. Da gibt es so viele
historischeEreignisse, vorbildhaftesVerhal-
ten, auch herausragende Tapferkeit! Davon
konnte der Vorgängererlass von 1982 noch
nichts wissen.

Wie groß ist die Anfälligkeit für undemokra-
tische Ideen in einer Organisation, die auf
Befehl und Gehorsam aufbaut?
Naja, im Moment schlägt sich, glaube ich,
unsere ganzeGesellschaft damit herum, dass
demokratische Selbstverständlichkeiten im
Innernwie von außen angefochtenwerden.
Da ist die Bundeswehr gewiss keine Insel
der Seligen. Aber sie kann und muss sich
schon bei der Personalauswahl genau an-
schauen, wen sie reinholt und wen nicht.
Und wenn es dann im Truppenalltag Auf-

fälligkeiten gibt, kann und muss man sich
von erkannten Anti-Demokraten auch wie-
der trennen. Nicht umsonst gibt es immer
schondenMilitärischenAbschirmdienst, der
Extremisten, auch übrigens Islamisten, aus
der Bundeswehr raushalten soll. Im Großen
und Ganzen funktioniert das.

Wie wichtig ist die Umbenennung von Ka-
sernen? Und geht sie schnell genug?
Real geht es heute vielleicht noch um eine
Handvoll Kasernennamen, die in der Dis-
kussion sind. Alle Schlachten um Namens-
patrone, die für Wehrmachtseroberungen
stehen – etwa Dietl für den Norwegenfeld-

zug oder Konrad für Kreta –, sind geschla-
gen. DieseGeneräle repräsentieren aus gu-
tenGründen nichts, woran Bundeswehrtra-
dition anknüpfen könnte. In den aktuellen
Fällen wird auch wichtig sein, die betroffe-
nen Soldatinnen und Soldaten und die
Standortgemeindemitzunehmen. Tempo ist
hier kein Kriterium.

Der Traditionserlass ist neben den Mandats-
verlängerungen die erste Amtshandlung der
Ministerin in dieser Wahlperiode. Was muss
sie als Nächstes anpacken? Was muss bis
zur Sommerpause stehen?
Viele Soldaten wünschen sich, dass die an-
gekündigtenTrendwendenmöglichst schnell
erste spürbare Entlastungen bringen, also
endlich eine volleAusstattungmit allemnot-
wendigem Gerät und Besetzung der vielen
freien Dienstposten. Vielleicht könnte man
mit der beschleunigten Beschaffung bei der
Bekleidung anfangen. Da geht’s ja nicht um
Raketenwissenschaft, sondern einfach ums
Einkaufen dessen, was nötig ist.

Vereinbart ist, dass Wehr- und Entwick-
lungshilfe-Etat gleichmäßig steigen. Wer
wird da wen mitziehen?
DerEntwicklungshilfeminister hat schonan-
gekündigt, dass er mehr Geld braucht. Das
hilft dann auch der Verteidigung. Ohne zu-
sätzliches Geld würden die Bundeswehr-
Trendwenden bei Personal und Material
ausfallen.

Das Gespräch führte Daniela Vates.
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„Die Zeit ist reif“
Der Wehrbeauftragte Hans-Peter Bartels über den neuen Traditionserlass der Bundeswehr

Beerdigung des in Afghanistan getöteten Hauptfeldwebels Tobias Lagenstein und zweier Kameraden 2011 mit dem damaligen Verteidigungsminister Tho-
mas de Maizière. Nun wird eine Bundeswehrkaserne in Hannover nach dem gefallenen Soldaten benannt. FOTO: DPA

Hannover. Über eine Umbenennung der
Emmich-Cambrai-Kaserne inHannoverwar
bereits vor sechs Jahren diskutiert worden.
Erst nach demSkandal umden rechtsextre-
men Soldaten Franco A. im vergangenen
Jahr undderDiskussionüber dasTraditions-
verständnis der Bundeswehr kommt es nun
aber an diesem Mittwoch zum Namens-
wechsel. Verteidigungsministerin Ursula
von der Leyen (CDU) benennt die Kaserne
nach einem in Hannover stationierten und
in Afghanistan gefallenen Feldjäger in
Hauptfeldwebel-Lagenstein-Kaserne um.
Damit trägt eine Kaserne erstmals den Na-
men eines im Auslandseinsatz gefallenen
Bundeswehrsoldaten. Zuvor will die Minis-
terin den neuen Traditionserlass der Bun-
deswehr unterzeichnen.
Anders als bei den bundesweit gut 20 üb-

rigen Kasernen mit strittigen Namen hatte
der bisherige Namensgeber in Hannover
nicht in der Wehrmacht gedient. Der erste
Teil des bisherigen Kasernennamens erin-
nert an den preußischen General Otto von
Emmich, dessen Rolle beim deutschen Ein-

marsch in Belgien im Ersten Weltkrieg um-
stritten ist. Cambrai ist der Name der nord-
französischenStadt, die imErstenWeltkrieg
von deutschen Truppen besetzt wurde und
wo es die erste größere Panzerschlacht gab.
Als Zeichen für einen neuen Umgang der

Bundeswehr mit ihrer Tradition hatte von
der Leyen im vergangenen Jahr die Umbe-
nennung von Kasernenmit denNamen von
Wehrmachtsoffizieren angekündigt. Solche
Pläne stießen vor Ort bislang oft auf Wider-
stand, in Niedersachsen etwa in Rotenburg
und Delmenhorst (wir berichteten).
Die StadtHannover indes befürwortet den

anstehendenNamenswechsel ausdrücklich.
Die Herausstellung militärischer Erfolge in
beiden Weltkriegen entspreche nicht mehr
demheutigenWertebezugderBundeswehr,
hieß es in der Beschlussdrucksache des Rat-
hauses. Die in Hannover stationierten Bun-
deswehrangehörigen hätten sich selber da-
her für eine Umbenennung nach ihrem ge-
fallenenKameradenausgesprochen. Ein frü-
hererAnlauf zu einerUmbenennungverlief
2012 noch im Sande.

Kaserne wird umbenannt

DPA

Von „Eiersmieten“ bis „Nötenscheten“
In Norddeutschland gibt es einige Osterbräuche bereits seit Jahrhunderten – vor allem die Ostfriesen beweisen Einfallsreichtum

VON LEANDER LÖWE

Hannover.Die ostfriesischen Osterbräuche
sind in ganz Norddeutschland bekannt. So
sind kleinere Traditionen und Wettkämpfe
rund ums Ei wie das „Eiertrüllen“, das „Ei-
ersmieten“, das „Nötenscheten“ und das
„Eierbicken“ bis heute sehr verbreitet. Ein
Beispiel: die Stadt Leer. Am „eiertrulleden
Maandag“, alsoOstermontag, spazierendort
schon seit Jahrhunderten 200 bis 300 Besu-
cher singend zum Plytenberg, dem höchs-
ten Hügel Ostfrieslands. „Dort werden die
Eier einen Hang hinuntergerollt und unten
von Kindern aufgefangen“, sagt Burghardt
Sonneburg vom Heimatmuseum Leer.
Das „Eiersmieten“ ist eine Art Osterei-

weitwurfdisziplin, bei der Eier mit einem
Strumpf geworfenwerden.DasEimuss nicht
nurweit fliegen, sondern auchmöglichst un-
beschadet landen. Je heiler es ist, desto bes-
ser schneidet einTeilnehmer ab.Auchbeim
„Eierbicken“ soll das Ei nicht kaputt gehen.
Hier werden zwei Eier mit der spitzen Seite
gegeneinander geschlagen. Das „Eierlau-
fen“ gehört ebenfalls zu den Leerer Tradi-
tionen.
In anderen ostfriesischenGemeindenwird

zudem noch das „Nötenscheten“ gespielt.
Ein Spiel, bei dem mit einer Metallkugel

nach Nüssen in einem Sandkreis geworfen
wird. Doch auch in Ostfriesland müssen die
Bräuche sorgfältig am Leben erhalten wer-
den. „Sowurde auchbei uns der Brauchdes
,Eiertrüllens‘, der ursprünglich vermutlich
aus dem Frühmittelalter stammt, 2011 wie-
derbelebt“, sagt Sonneburg.
Das größte Osternest der Welt steht ver-

mutlich imEmsland.Mit 255Quadratmetern
undmehr als 7000Pflanzen thront es auf dem
kreisrunden Vorplatz des Rathauses der
Samtgemeinde Lathen. Begrenzt wird das
Beet mit einemDurchmesser von 18Metern
durch goldene Strohballen. In der Mitte ste-
hendrei großeEier. Siewurden vondenKin-
dern der ortsansässigenSchulenbemalt. Die
Idee zum Nest kam den Lathenern, als sie
eine Attraktion für ihren Ostermarkt schaf-
fenwollten. „Bis jetztwar das ein großer Spaß
für uns“, sagtMatthiasGehrs, derGeschäfts-
führer derMarketing- undTourismusgenos-
senschaft Lathen.Der derzeitigeRekord liegt
noch in Lauingen an der Donau, aber die
ÜberprüfungdesNests imEmslandauf einen
Weltrekord sei schon beantragt.
Lebendige und frisch geschlüpfte Oster-

küken sind seit 22 Jahren jedes Jahr Braun-
schweigs Osterattraktion. Bei der Osterkü-
ken-Ausstellungwerden jedes Jahr imStaat-
lichen Naturhistorischen Museum die Eier

unterschiedlicherHühnerarten ausgebrütet
und die Tiere beimSchlüpfen undWachsen
beobachtet. Seit drei Jahren ist das Spekta-
kel für Besucher hinter Glasscheiben in so-
genannten Schaubrüternmit anzusehen. In
den nächsten Tagen schlüpfen die kleinen

Hühnerkükenundbleiben für zweiWochen
im Braunschweiger Landesmuseum. Dort
könnenKinder sie in einemGlasgehegebe-
trachten und unter Aufsicht streicheln. Be-
gleitetwird dieKüken-SchauvoneinerHüh-
nerzuchtausstellung.
Wer denkt, Christen hätten an Ostern

nichts zu lachen, wird am Ostersonntag in
einer kleinen evangelischen Kirche in Bre-
men eines Besseren belehrt. Beim Osterla-
chen erzählt Pastor JörgMosigWitze in der
Predigt. Dabei stützt er sich auf einen alten
Kirchenbrauch, den er selbst an den Unis in
Oxford und Durham kennenlernte und mit
nach Bremen brachte.
Schon seit Wochen gibt es für Osterfans

im ganzen Norden viele verschiedene Os-
terdevotionalien zu kaufen – Eier in allen
Größen und Farben, aus Plastik und Scho-
kolade oder als Backware und natürlich als
ausgeblasenes Natur-Ei. Auch an Osterha-
sen in allen Varianten mangelt es nicht. Ein
Ostern-Topverkaufsschlager ist jedes Jahr
aufsNeuedas Produktmit demNamen„Ha-
seneierwärmer“ für 2,95 Euro, der aber
eigentlich nicht alsOutdoor-Ausstattung für
Hasen gedacht ist, sondern eher als Warm-
halter fürs Frühstücksei. „Ein absoluter Ren-
ner“, sagt die Mitarbeiterin eines Bremer
Verkaufsshops.

Ostertradition: Von einer Düne auf Norderney las-
sen Kindern die Eier hinuntertrudeln. FOTO: DPA

DURCHSUCHUNG IN DELMENHORST
SEK stellt Waffen sicher
Delmenhorst. Einsatzkräfte eines Spezial-
einsatzkommandos (SEK) haben am frühen
Dienstagmorgen zusammen mit der Polizei
in der Delmenhorster Innenstadt die Woh-
nungen von drei Männern durchsucht, die
im Verdacht stehen, gegen das Waffenge-
setz zu verstoßen.Mit Erfolg: Die Polizei be-
schlagnahmte von den 30 bis 34 Jahre alten
Männern unter anderem eine scharfe
Schusswaffe,Munition, eineGaspistole, ein
Luftdruckgewehr, einen Baseballschläger,
einen Totschläger sowie einen Elektro-
schocker. NOE

ZOLLKONTROLLE
Drogenkurier festgenommen
Hamburg/Hollenstedt. Zollbeamte haben
einen mutmaßlichen Drogenkurier bei
Hollenstedt imLandkreisHarburgmitmehr
als zehn Kilo MDMA-Kristallen festgenom-
men. Außerdem habe der Mann sechs
GrammHeroin undachtGrammMarihuana
bei sich gehabt, teilte das Hauptzollamt
Hamburg-Hafen am Dienstag mit. Die
MDMA-Kristalle gehören nach Angaben
einesZollsprechers zurGruppederAmphe-
tamine und sind ein Grundstoff der Party-
droge Ecstasy. DPA

Kriminalstatistik wird erweitert

Hannover. Niedersachsen will herausfin-
den,wie häufigStichwaffenbeiVerbrechen
zum Einsatz kommen und nimmt sie des-
halb in die PolizeilicheKriminalstatistik auf.
Auslöser seien die Messerattacken in den
vergangenen Tagen undWochen gewesen,
sagte Ministeriumssprecherin Svenja Mi-
schel amDienstag. „Wir wollen wissen, wie
die tatsächlichen Zahlen aussehen.“ Nach
Beobachtung der Gewerkschaft der Polizei
(GdP) steigt die Zahl der Messerangriffe
bundesweit, sie fordert daher schon länger
eine eigene statistische Erhebung, wie es
bei Schusswaffen der Fall ist. Bisher wertet
die Kriminalpolizei Berlin gesondert das
Messer als Tatwerkzeug in ihrer Statistik aus.
Am Sonnabend war eine 24-Jährige in

Burgwedel bei Hannover nach einem Streit
im Supermarkt niedergestochen worden.
Der tatverdächtige 17 Jahre alte Syrer sitzt
in Untersuchungshaft und schweigt zum
Vorwurf der gefährlichenKörperverletzung.
Der Zustand der jungen Frau sei weiterhin
kritisch, sagte der Sprecher der Staatsan-
waltschaft Hannover, Thomas Klinge, am
Dienstag. Sie liege noch im künstlichen
Koma. Die Ermittler suchen weiterhin nach
Zeugen, um den Angriff aufzuklären.
Die 24-Jährige und ihr Freund (25) waren

in dem Einkaufsmarkt mit zwei 13 und 14
Jahre alten Jugendlichen aneinandergera-
ten. Wie der Freund des Opfers aussagte,
hatte das Paar die Jungen zurechtgewiesen,
weil sie sich nicht ordentlich benommenhät-
ten.Auf demHeimweg traf das Paar die bei-
den wieder, diesmal war der 17-Jährige da-
bei, der in einer Rangelei der Frau einen
Stich versetzt haben soll. Er war mit seiner
Familie 2013 als Kontingentflüchtling aus
Syrien nach Deutschland gekommen.
Das Landeskriminalamt (LKA) soll jetzt

möglichst schnell das Messer als Tatwaffe
in die Polizeiliche Kriminalstatistik aufneh-
men. Bisher gibt es keine verlässlichenZah-
len, allerdings lässt sich laut LKA aus dem
VorgangsbearbeitungssystemeineTendenz
ablesen. Demnach gab es 2017 landesweit
etwa 1922 Gewaltdelikte mitMessern. Dies
seien 2,8 Prozent derTaten imBereichMord/
Totschlag, Körperverletzung, Bedrohung
und Raubtaten, hieß es. Die Zahl der Ge-
waltdelikte in Verbindung mit Messeran-
griffen sei landesweit von 2014 bis 2016 um
jährlich etwa14Prozent gestiegen, 2017 aber
leicht gefallen.
Die GdP hält eine statistische Erhebung

von Messerangriffen unter anderem für die
EinsatzplanungundPrävention für notwen-
dig. „Wir müssen wissen, wo vermehrt sol-
che Taten begangen werden und von wem,
um reagieren zu können“, sagte GdP-Lan-
deschef Dietmar Schilff. Der Innenexperte
der FDP-Fraktion im Landtag, Jan-Chris-
tophOetjen, stellte vor demHintergrunddes
Angriffs in Burgwedel eine Kleine Anfrage
an die Landesregierung.Darin fragt er auch
nach Messerattacken auf Polizisten.

Land erfasst
Messerangriffe

VON CHRISTINA STICHT

Hannover.DieHubschrauber der DRF Luft-
rettung sind im vergangenen Jahr zu 2072
Einsätzen in Niedersachsen geflogen. Die
beiden in Göttingen und Hannover statio-
nierten Helikopter seien damit zu fünf Ein-
sätzen mehr als im Vorjahr ausgerückt, um
Menschen inNot schnellemedizinischeHilfe
zu bringen, teilte die DRF Luftrettung mit.
Bundesweit betreibt die Organisation 29
Luftrettungsstationen und zählte 2017 ins-
gesamt 36283 Einsätze. In Niedersachsen
bringen „Christoph 44“und„ChristophNie-
dersachsen“ kranken und verletzten Men-
schen schnelle notärztliche Hilfe oder flie-
gen sie zur Behandlung in Spezialkliniken.
DieHubschrauber sinddenAngaben zufolge
besonders für den Nachtflug geeignet.

Hubschrauber fliegen
2072 Einsätze

DPA


